
Pastor Martın Lüke (1905-1969)
VO  Z JOHANNES LUKE, BERNSDORF

Der Lebensweg des Pastors Martın ] üke in Schlestien un spateren
Pfarrers in Sachsen INa typisch se1n für jene Generation, die das beweg-

Jahrhundert hineingeboren wurde. [ JIas SO nıcht heiben, A4SSs der
FEinzelne nıcht seinen eigenen, Yyanz persönlichen Weg gehen atte.
Jedenfalls sehe ich un mochte auch darstellen. Dabei ich
als Sohn, sowelt ich ber Vaters Jugend berichte, VO  — „Martın“ sprechen,
ach meiner Geburt V} V ater- reden.

Geboren wurde Martın Lüke Sonntag, dem Marz 1903:
Porschwitz, Krs Steinau. Sein Vater.  ö der Pastor Wılhelm Lüke, WArTr ber
die Geburt des ersten Kındes freudig EItEOT; daß des Predigtgot-
tesdienstes einen Lesegottesdienst halten heß Die Multter des kleinen Mart-

wAar Lydıa Lüke geb Gerhard, alteste Tochter des Pastors Paul Gerhard
in Breslau AT FElisabeth.“‘ CGetauft wurde der kleine Martın
Marz 190323 in der malerischen Porschwitzer Kırche (deren Holzschindel-
dach 19923 fachgerecht erneuert wurde, wIieE ich be1 einem Besuch VOTL (Ort
eobachten konnte). Von seinem Kıindheitsparadies we1ß Vater seinen
Lebenserinnerungen berichten: „ In Porschwitz, INEM ausgesprochenen Bayu:
erndorf, habe ich PINE schöne Kıindheit erleOt, die icCh ZETT ZUFÜCRdENRE. An dAas
Pfarrerundstück schlofß sicCh CIM großer Hof mit Scheunen AN, der SCHOM Jfrühzeitig MEIN
Interesse CrreQLE. al Martins Spielgefährten gehörten auch die beiden (e-
schwister Annemartte und Gerhard, die ach ihm geboren wurden.

Als Martın 1909 in die Volksschule eintrat, WATL se1in Lehrer dem Vater
Lüke unterstellt, weıl dieser als Pastor ‚„das nıcht beneidenswerte Amt des
Ortsschulinspektors““ innehatte.

Da Vater Wılhelm Lüke gesundheittlich nıcht der stabilste WAaL.  $ über-
ahm A& 1912 die kleine (Gemeinde Volkersdorf Isergebirge. SO ZO@ die

Famıiltie Von Volkersdort AaUS besuchte Martın oft se1ine Großel-
tern Lüke Bunzlau. DDort verbrachte der Großvater Konrad ach seiner
Pensionierung als Königlicher Oberkonsistorialrat seinen Ruhestand. Er
WAar ein Glauben gegründeter Mann.

1913 trat Martın in die Sexta der Höheren Schule Friedeberg
Queis ein In der Schule kam Ar gut vorwarts. LJas Lernen machte ihm
Freude.

Im August 1914 brach der Weltkrieg AU!  N Martın verfolgte die
Kriegsereignisse eifr1g mit. Se1n Vater kam Aus gesundheitlichen Gründen
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für den Kriegsdienst nıcht in rage. Ja wurde immer hinfälliger. Hatte
zunächst och s1itzend seinen Predigtdienst versehen, mußte

schließlich sein Amt aufgeben. |Jas WATr 1917 21 Dezember des sel-
ben Jahres wurde Cr Alter VO 4A / Jahren 1n die Fwigkeit abgerufen. Was
i1hm 1n den langen Leidensjahren 1e] LIrost un Kraft gegeben hatte, en

die K reUuz- und Trostlieder des Schlesischen Gesangbuches.
Martın Wr ach (JIstern 1916 auf das Reform-Real-Gymnas1um 1in 4 O-

wenberg gekommen. Dort sind die Sonntagsspaziergänge 1n die „„LOwen-
berger Schwe1i7z“‘ das schönste für ihn SECWESCH. (JIstern 1918 kam GT auf das
Real-Gymnas1um in Liegnitz und konnte wieder be1 seiner Multter wohnen.
Diese WAar ach dem ode ihres Mannes mit den KXindern ach Lieonitz
SCZODCN. K onfirmtiert wurde Martın Marz 1918 VO seinem Onkel Jo
hannes Gerhard, Pastor der Peter-Paul-Kirche in Liegnitz un spaterem
Superintendenten. Martins Konfirmationsspruch autete: 595  Die auf den
Herrn harren, kriegen MEHE KFa daß Ss1€e auffahren mi1t Flügeln wIie Adler,
da S1Ee laufen und nıcht MATTt werden, da S1€E wandeln und nıcht müde
werden.“‘ (Jesaja 4! 31) Dazu schreibt meln Vater, der immer V körper-
licher Schwachheit gezeichnet WAFr: ‚„ Lzese herrliche Verheißung (,o0ltes hat IC
IN MECINEM Leben hundertfach hewahrheitet.

In Lieonitz schloß sich Martın dem Bıbelkreis höherer chüler un:
wurde ein begeisterter 55  B.Kiler“ (sern Sanıg deren 1 1ed 99  Es klingt ein
Ruf deutschen (zauen, WEeTr ein Streiter Christ1 SE F IBIG BK
Stunden hielt der Sekretär des Christlichen Vereins Junger  A Manner, Robert
Phılıpp Martın wurde auch Mitglied des Weißen Kreuzes, das ZUE FErhal-
Cung der sittlichen Reinheit verpflichtete.

Nun hatte Iß einen Klassenkameraden, der ihn wiederholt den
UÜbungen des Deutschen Pfadfinderbundes einlud. Schließlich xab T SE1-
nNne  z Bıtten ach und wurde auch Mitglied des Deutschen Pfadfinderbun-
des £i1 seiner Ausrüstung gyehörte jetzt ein Südwester, ein langer Stab und
ein Leibriemen mit Brotbeutel. Spater TrAT Martın AUS dem Pfadfinderbund
AaUS L Jas hatte folgenden trund Kıs WAr einer Spaltung innerhalb der
deutschen Bibelkreise gekommen. Kın Teıl der B.Kler fühlte sich mächtig
ZUIE Jugendbewegung hingezogen, auch der Bıbelkreis VO Lieonitz. Man
wollte nıcht mehr „Jugendpflege“ sondern „Jugendbewegung“ se1in. Im
Unterschied den B.K.lern die altbewährten Bıbelglauben festhielten,
nannten S1e sich „„die Neuen‘““. So kam 1n Lieonitz DA Trennung fast
aller B.Kler VO GVIM Außerlich die ZALT Jugendbewegung gehoö-
renden schon daran erkennen, daß S1€E 1Ur mMit Schillerkragen un kur-
T  $ Hosen oingen. ach der Burg Köngen Rhein, sıch die „Neuen“
mehrmals trafen, nAannNntien S1€E sich se1t 1920 „Bund der Köngener”. Meın
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Vater schre1ibt seinen Lebenserinnerungen: „ [)ICSCH Bund IYALeN Ir L zeg-
nUÜZeEr 19272 her. AIls Prof. Hayuer 71935 Führer der ‚Arbeitsgemeinschaft der [eut-
SCHen GLaubensbewegung‘ wurde, Iral ich A $ dem ‚Bund der Köngener‘ AUS,

och zurück ZuUur Schulzetit! Martın wurde YMUS in seiner Klasse un
machte 4922 das 1tur. Auf seinem Abgangszeugni1s stand: ET verlAäfst dze
Schule, (zartenarchiteket werden. EFa Früh]jahr 922 TIFrat als ‚„ Volontär““
1in eine Handelsgärtnere1 1n Liegnitz ein Hs WAT die e1it der Inflatiıon un
Multter Lüke konnte ihrem Sohn keine kräftige OS geben. L)Dazu kam die
schwere körperliche Arbeıit Martın erkrankte. Se1n Onkel Walter Gerhard,
auch ein Pastor: xab ıhm den Rat  ‘ mMi1t dem Gärtnerberuf aufzuhören und
Theologte studietren. Multter un: Sohn beteten 11U:  w) Klarheit, und
diese bekamen s1e auch, als eines Tages Lehrtext des Herrnhuter
Losungsbuches hieß „Wer SCINE Hand den Pflug leot und sıecht ZUFÜCK, der Ist
nicht 9eSchicRt UTE IC (,oltes. (Luk 62)

SO begann Martın Lüke Sommer-Semester 19223 in Bethel se1in
(Sprach)Studium. Er berichtet Aaus dieser Zeit: ‚S ehr oindrücklich JÜr
mich die Predigten des I eiters der Anstalt, des Pastors FE DON Bodelschwingh. Hr
haltte Adie (x1Abe, den Kranken 2OCeNSO verständlich SDrechen, IIC den (zesunden.
In Bethel herrschte ein fröhlicher Prietismus. Hr wurde unterstrichen ON den Posaunen-
bLÄsern, dzie Leitung HON Pastor Kuhlo standen59  PASTOR MARTIN LÜKE (1903:1989)  Vater schreibt in seinen Lebenserinnerungen: „Diesem Bund traten wir Tieg-  nitzer 1922 bei. Als Prof. Hauer 1933 Führer der „Arbeitsgemeinschaft der Deut-  schen Glaubensbewegung‘ wurde, trat ich aus dem ‚Bund der Köngener” aus.“  Doch zurück zur Schulzeit! Martin wurde Primus in seiner Klasse und  machte 1922 das Abitur. Auf seinem Abgangszeugnis stand: „Er verläßt die  Schule, um Gartenarchitekt zu werden. “ Im Frühjahr 1922 trat er als „Volontär““  in eine Handelsgärtnerei in Liegnitz ein. Es war die Zeit der Inflation und  Mutter Lüke konnte ihrem Sohn keine kräftige Kost geben. Dazu kam die  schwere körperliche Arbeit. Martin erkrankte. Sein Onkel Walter Gerhard,  auch ein Pastor, gab ihm den Rat, mit dem Gärtnerberuf aufzuhören und  Theologie zu studieren. Mutter und Sohn beteten nun um Klarheit, und  diese bekamen sie auch, als es eines Tages im Lehrtext des Herrnhuter  Losungsbuches hieß: „Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist  nicht geschickt zum Reich Gottes.“ (Luk. 9, 62)  So begann Martin Lüke im Sommer-Semester 1923 in Bethel sein  (Sprach)Studium. Er berichtet aus dieser Zeit: „Sehr eindrücklich waren für  mich die Predigten des Leiters der Anstalt, des Pastors Fritz von Bodelschwingh. Er  hatte die Gabe, zu den Kranken ebenso verständlich zu sprechen, wie zu den Gesunden.  In Bethel herrschte ein fröhlicher Pietismus. Er wurde unterstrichen von den Posaunen-  bläsern, die unter Teitung von Pastor Kuhlo standen ... Als er (Kuhlo) später einmal in  Breslau war, war es mir eine Ehre, seine Posaunentasche zu tragen.“  Im übrigen bezahlte in der Betheler Zeit der Vater eines Kommilitonen  dem artmen Studenten Martin die gestundeten Studiengebühren eines Se-  mesters.  Im Wintersemester 1924/25 begann Martin sein Universitätsstudium in  Breslau. Er wohnte im kirchlichen Alumnat „Johanneum“‘, im sogenannten  „Spittel“. Dort logierte auch Jochen‘ Klepper, der spätere Dichter.  Zum Sommersemester 1925 ging es nach Tübingen, wo Martin den Prof.  Karl Heim und den schon sehr alten Prof. Adolf Schlatter hörte. Sein wei-  terer Studiengang führte ihn nach Halle, wo er im „Schlesischen Konvict“  aufgenommen wurde. Dort fühlte er sich sehr wohl — zumal es auch man-  chen Spaß gab. Den Rest seines Studiums vom Wintersemester 1926/27  bis zum Wintersemester 1927/28 studierte er wieder in Breslau. Dort stand  ihm Prof. Erich Schaeder am nächsten, der „nicht nur ein positiv einge-  stellter, lebenswürdiger Dozent, sondern auch Seelsorger war.“  Den Sommer und Herbst 1928 verbrachte Martin Lüke bei Pastor Lic.  Gleisberg in Groß-Weigelsdorf bei Breslau, um sich im dortigen Pfarrhaus  in aller Stille auf das Erste Theologische Examen vorzubereiten. Dieses  legte er dann im Konsistorium in Breslau mit der Benotung „im ganzen  gut“ ab.Al SPaler oinmal IN
Breslau WAN, AaAlr MIr PINE Ehre, SCINE Posaunentasche LrageN.

Im übrigen bezahlte 1n der Betheler eit der Vater eines Kommilitonen
dem Studenten Martın die gestundeten Studiengebühren eines Se-
esters

Im Wıiıntersemester 924 /25 begann Martın se1n Untversitätsstudium
Breslau. Kr wohnte kirchlichen Alumnat „Johanneum““, SOgenanntenN
S pittel [Dort logierte auch Jochen Klepper, der spatere Dichter
7Zum Sommersemester 1925 o1nNo ach Tübingen, Martın den Prof.
Karl Heım un den schon schr alten Prof. Adolf£f Schlatter hörte Se1in wWel-

Studiengang führte ihn ach Halle „„‚Schlesischen Konvict““
aufgenommen wurde. DDort fühlte 1: sich schr ohl zumal auch 1iNAan-

chen Spals gab Den Rest seines Studiums V} Wıntersemester 926/27
bis ZU Wıintersemester 927/28 studierte wieder 1in Breslau. Dort stand
ıihm Prof. tich Schaeder näachsten, der „nıcht NUur ein pOS1Lt1V einge-
stellter, liebenswürdiger Dozent, sondern auch Seelsorger WAar.  CC

Den Sommer n Herbst 1928 verbrachte Martın Luüke be1 Pastor LAic
Gleisberg Groß-Weigelsdorf be1 Breslau, siıch dortigen Pfarrhaus
88 aller Stille auf das KErste T’heologische Examen vorzubereiten. Dieses
legte an Konstistorium 1in Breslau mit der Benotung 95
gut  CC ab
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ach einem kutrzen Lehrvikarıat in Bunzlau wurde er VO Konstistot1-
1n das Wiıttenberger Predigerseminar eingewlesen. Er schreibt AZU: In

dieses fÜr Preußen >USTANALGE Seminar kamen solche Kandidaten, die IN QULEOS Hx-
AFPHEN gemacht hatten. “ Unter den KXandıiıdaten befand siıch auch Johannes
Busch, der spatere Landesjugendpfarrer Westdeutschland. Von diesem
erhielt Martın den Spitznamen “ dicke Tante, we1l be1 einem Kıiınderfest

einem lustigen Auftritt die 55  dicke -Lante” gespielt hatte
Am nde des Seminarjahres wurde Martın als Hıltfsvikar ach We1ilß-

WAasSser O/E berufen. Im Herbst 1930 kam das Viıkariat ber-
Stradam. /a den (5ottesdiensten der Kapelle VO Rudelsdorf wurde der
Herr 1kar VO  e) einem Landwirt mMi1t dem Pferdewagen gefahren. Er berich-
tet VO  ®) jener Zeit ‚„„Besonders ZEIN denke ich den eLLLIEN Abend 930) ZUVÜCK.
Ich hielt damals MEINE Christvesper, dze mich selber sehr heeindruckte. Im VYAUTEN
C’hristbaumlicht lauschte PINE anddächtige (‚emeinde der Weihnachtsbotschaff. Nach dem
Gottesdienst folgte icCh PInNEr Einladung INS Schlofß, WO ich den H/ Abend mıl der Fa:
mılıe VON Reznersdorf verleben durfte. Ich wohnte IN IN Hayus, das MmIHeN IM Park
ag, ALSO ZUANHX LdYLÜSC “

Im Marz 1931 legte Martın ] üke VOL dem Prüfungsamt des Konsistor1-
3 in Breslau se1in /xweiltes Theologisches E xamen ab Se1ine (Irdination
fand Aprtıl 1931 der Maria-Magdalenen-Kirche in Breslau
vollzogen VO  a Bischof Zaänker. Am 1931 wurde CT m1t der
Betreuung der Pfarrstelle roß Wartenberg beauftragt. Die Leitung des
Gemeindekirchenrates hatte Pastor Kön1g 1in Neumittelwalde. Nun DC-
schah CD, daß der e ar eine Andacht Aiclt. der auch Z7wel Junge  S
Lamen teilnahmen. Auf dem Heimweg begegnete CT ihnen och einmal.
S1e fanden se1n Intetresse. [Der ihn begleitende Kuster erzählte, daß CS sich

die Töchter des Oberzollsekretärs Schwing handele S1e studierten
der Universität 1n Breslau. Da Herr Schwing auch ZU Gemeindekirchen-
FAaT gehörte, bot CS sich geradezu a  $ be1 Schwings einen Besuch
chen. Und kam CS 24SSs der ar be1 Schwings Besuch kam un die
jJungere der beiden Schwestern, die Ruth, ıeb SCWALLL, 1933 fand die
Hochzeit

Martın ] üke hatte 1m Jahr die Pfarrstelle in Brustawe, dem spate-
TCH Eichensee, übernommen. Dazu gehörten die kleinen Außendörter
Eisenhammer, Linsen, Liebenthal und Neu-Vorwerk. Diese (GSemeinde
gehörte politisch Z Kreis Militsch, kirchlich DA KXirchenkreis roß
Wartenberg mM1t Superintendent Blech in Festenberg. Komplziert! Die
Kırche WAar 1910 mi1t 1ilfe des (CGGustav-Adolf£f-Vereins erbaut worden,
Pastor (Ottomar Dechsel. [J)as Pfarrhaus:; 1903 1m Viıllenstil erbaut, hatte
eine schöne oroße Veranda.
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1934 tFAaTt Martın ] üke der Bekennenden Kıiırche bei. die mp TC
CN Hıtlers Rassenlehre der YSanNzen Bıbel un Bekenntnis des Jau-
bens testhielt. Am 10 Februar 1935 fand in der Brustawer Kiırche ein Be-
kenntnisgottesdienst dem auch Pastor Kön1g, der Leiter der BK

Kıiırchenkreis, eilnahm Viele Gemeindeglieder der Bekennenden
Kıiırche be1. 1935 kam einem offenen K< onftlıkt mMmit den Nationalsoz1a-
listen Zum Heldengedenktag (Remuiniscere) hatte die Leitung der Beken-
nenden Kiırche ihre Pfarrer aufgerufen, eine Abkündigung die An-
wendung der Rassenlehre in der Kıiırche verlesen. Martın 1 uüke berichtet:
„Der $ aal wollte das mıf (,ewalt verhindern. aner erschienen L age DOT dem
Heldengedenktag her MIr Polizisten, die mich durch MEINE Unterschrift verpflichten
wolllen, die AbkRündigung IM (sottesdienst nıcht yerlesen. Ich weigerte mich. IIa ich
Gegenmaßnahmen des $ tadates PYWANTLEN halte, Konnte IcCh IN dieser Nacht nıcht
SCHAFEN, In der Tat fuhr nachsten Lag, dem FL OT dem (sottesdienst PIN Polz-
ZELAUTO DOT, dem Beamte der („eheimen S taalspolizei eNTSLLEIEN. Ayuyuch SZE Jorderten
mich ZUr gleichen Unterschrift af. Ich yerweigerte SZE wıeder. Darauf wurde ICh verhaftet
(IN ‚Schutzhaft” genommen, IIC AAn sagtel) In Gegenwart MmeInNer Gemeindeglieder, dze
ZUM (sottesdienst RAMEeN, mu fste ich INS Polizetauto SLELICN, das mich IN dıe Kreisstadt
Militsch vachte. Dort RAM ich hinter ‚S chlofs und Kzegel, d‚.h IM PINE mıf 2INCEM
Kleinen yergilterten Fenster Finer der beiden S taalspolizeibeamten, Herr Doktor,

forderte mich CIN Protokoll AanZUferligen, IN dem ich MEIN L erhalten begründete.
Am INachmittag nder Ähen kam der Beamte MIr IM dıe Lelle Als sich neben
mich DESELZT hatte, ‚Ich hıin erschüttert‘, namlıch YÜber, ”ele Pfarrer
verhaftet Worden A (ES IN ZUANX Preußen 180 Anmtsbrüder verhaftet.)PASTOR MARTIN LUKE (1903 19895)  61  1934 trat Martin Lüke der Bekennenden Kirche bei, die im Kampf ge-  gen Hitlers Rassenlehre an der ganzen Bibel und am Bekenntnis des Glau-  bens festhielt. Am 10. Februar 1935 fand in der Brustawer Kirche ein Be-  kenntnisgottesdienst statt, an dem auch Pastor König, der Leiter der B.K.  im Kirchenkreis, teilnahm. Viele Gemeindeglieder traten der Bekennenden  Kirche bei. 1935 kam es zu einem offenen Konflikt mit den Nationalsozia-  listen. Zum Heldengedenktag (Reminiscere) hatte die Leitung der Beken-  nenden Kirche ihre Pfarrer aufgerufen, eine Abkündigung gegen die An-  wendung der Rassenlehre in der Kirche zu verlesen. Martin Lüke berichtet:  „Der Staat wollte das mit Gewalt verhindern. Daher erschienen am Tage vor dem  Heldengedenktag bei mir 2 Polizisten, die mich durch meine Unterschrift verpflichten  wollten, die Abkündigung im Gottesdienst nicht zu verlesen. Ich weigerte mich. Da ich  Gegenmaßnahmen des Staates zu erwarten hatte, konnte ich in dieser Nacht nicht  Schlafen. In der Tat fuhr am nächsten Tag, dem 17.3., vor dem Gottesdienst ein Poli-  zeiauto vor, dem 2 Beamte der Geheimen Staatspolizei entstiegen. Auch ste forderten  mich zur gleichen Unterschrift auf. Ich verweigerte sie wieder. Darauf wurde ich verhaftet  (n ‚Schutzhaft” genommen, wie man sagtel) In Gegenwart meiner Gemeindeglieder, die  zum Gottesdienst kamen, mußte ich ins Polizeiauto steigen, das mich in die Kreisstadt  Militsch brachte. Dort kam ich hinter ‚Schloß und Riegel’, d.h. in eine Zelle mit einem  kleinen vergitterten Fenster. Einer der beiden Staatspolizeibeamten, Herr Doktor,  Jorderte mich auf, ein Protokoll anzufertigen, in dem ich mein Verhalten begründete.  Am Nachmittag oder Abend kam der 2. Beamte zu mir in die Zelle. Als er sich neben  mich gesetzt hatte, sagte er: ‚Ich bin erschüttert’, nämlich darüber, daß so viele Pfarrer  verhaftet worden waren. (Es waren in ganz Preußen ca. 180 Amtsbrüder verhaftet.) ...  Da er das 1. Protokoll für ungeschickt hielt, wurde unter seiner Anleitung ein 2. Pro-  tokoll verfafßt, das für mich günstiger ausfiel. Am Montag, den 18.3., durfte Ruth mich  besuchen. Die Verpflegung war gut, da ich ja kein Strafgefangener war. Unter Aufsicht  durfte ich im Gefängnis etwas spazieren gehen. Im übrigen wußte ich mich in Gottes  Hand geborgen. Am Dienstag morgen wurde mir ein neues Protokoll vorgelegt, in dem  mir zugesichert wurde, daß ich mein Amt auf Grund meines Ordinationsgelühdes weiter  ausüben dürfe, wenn ich mich staatsfeindlicher Handlungen enthielte. Das konnte ich  mit gutem Gewissen unterschreiben... So wurde ich denn am Dienstag, dem 19.3., aus  dem Gefängnis entlassen. Ich fuhr mit dem Zug nach Kraschnitz, wo ich Ruth auf dem  Bahnhof traf; die gerade nach Müilitsch fahren wollte, um mich wieder zu besuchen. Zu  unserer Freude konnten wir nun gemeinsam nach Brustawe zurücklaufen.  Unterwegs überholte uns der freundliche Beamte der Staatspolizei. Er hielt an und  Sagle zu Ruth: ‚Ihr Mann ist nun frei. Aber was haben Sie denn da gemacht!” Was  war in meiner Abwesenheit geschehen? Herr Lehrer Peiler aus Charlottenthal, der im  Gegensatz zu den meist nationasozialistisch eingestellten Lehrern auf Seiten der Beken-  nenden Kirche stand, war zu Ruth gekommen und hatte ihr gesagt, die Gemeinde müfßteDa das Protokoll für UNGESCHCRT hielt, wurde UNLEr seiner Änlettung 0IM Pro-
f0Ro0ll verfa/[st, das fÜr mIich QÜNSLLIEF ausftel. Am Montag, den F3 durfte Ruth mich
besuchen. [ Iie LV erbflegung WAar QUl, ich Ja CIN S frafgefangener WAar. Unter Aufsicht
durfte ich IM Gefaängnts SDAZIeren ‚gehen. Im ÜOrIICN WU,  @ icCh mich IN (z0ltes
Hand geborgen. Am Dienstag IHOFQEN wurde MIr IMN Protokoll vorgelegt, IN dem
MIr Zugesichert WUrde, ICh MCIN Amt auf Grund MCINES UOrdinationsgelübdes weıiler
AUSÜbeENnN dürfe, CHN ICH mich Staalsfeindlicher Handlungen enthzelte. FA Kkonnte ICh
mILCM (7CWiSSCN unterschreiben... S0 wurde ich CHN Lienstag, dem FE AaA S
dem Gefangnis eNTIASSEN. Ich Juhr mIl dem Zu9 nach Kraschnttz, ich Ruth auf dem
Bahnhof [YAf, die gerade nach Militsch fahren wollle, mich wieder hesuchen. !a
UNHNSECVYETr Freude Konnten Ir HUN GEMELNSAM nach Brustawe ZUFÜCRLaUFfEeN.,

Unterwegs überholte UNS der freundliche Beamte der S taalspolizei. Hr hielt und
C Ruth ‚Ihr Mannn Ist HUN frei Aber WaSs haben $ze CHN gemacht!‘ Was
War IN mMeInNEer Abwesenheit ‚geschehen? Herr Lehrer Peiler AUS Charlottenthal, der IM
Gegensatz den meist NAlLONASOZLALSTISCH eingestellten Lehrern auf Serten der CREN-
nenden Kirche SLANd, Mar Ruth IEROMMEN und haltte zhr gesagl, dze (‚emeinde UU  €
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Adoch PLWAS MeEINEr Befreiung unternehmen. S0 Iud denn Ruth durch Boten dre (52
meindeglieder für Montagabend DINEY V ersammlung INS Pfarrhaus PIN. F< erschie-
HEN au fSer I_ ehrer Peiler Üübher Dersonen, auch der nalionalsoztalislische Ortserupphen-
leiter mIilt SCINCN Freunden. Hs wurde PIN VON Lehrer Peiler yerfa/ßStes Schreiben
Adolf Hitler yerlesen, IN dem MEINE ENLASSUND AUS dem GEOfAnQNLS ‚gebeten wurde.
[ Iie Anwesenden Wurden HU aufgefordert unterschreiben. Keiner wollte den Anfang
machen. [)a erariff dze NULLIE (zuLssekretärın des Grafen S tolberg Adre Inıtzative und
unterschrıeb ALSs [ )amıit Walr das Has ‚gebrochen und unterschrieben Aauch die Ande-
VCH, natürlich mIT Ausnahme VON Herrn und SCINECN Freunden. [IDzese hatten UnNLeEr
Protest das ANTDAUS VerlLASSCN, Sofort dze Versammlung ANZUZELGEN. S0 orschien
denn aAuch noch demselben Abend dze Polizet und beschlagnahmite das Schreiben.

USCV MIr DON UNHSECYECHZ Kıirchenkereis Groß Wartenberg ”n”och Herr Sy-
perintendent Blech AKS Festenberg und Pastor Könzg A S Neumittelwalde yerhaftet
worden. Sup Bilech ‚Jeterte‘ IM GefänQnts SCIHNCH Geburtstag...

Kuth und ICh Wurden SDaler IN Miltsch gerichtlich YTNOR FHoine Bestrafung ET-

Jolgte nicht. och Herr 1ehrer Peiler wurde ‚STafVerset?T.. Hr KAmM IN PINE andere
Gemeinde, IN der C aber hesser haltte als IN dem entlegenen C.haylottenthal. Er teilte
das MIr auf PINEr Karte mIL, auf der Pr 235 >LLeNe: D herveitest DOT MIV DINEN

ICTisch IM Angesicht meiIner Feinde.
Im September des selben Jahres, 1955 wurden geboren, die

linge Christoph und Johannes. Wr hatten mit dem herrlichen Pfarrgarten
und der VO Teıichen, K1iefern un Eıiıchen bestimmten Gegend ein rechtes
Kıindheitsparadies.

ber dieses sollte uns 11UTr ein knappes Jahrzehnt vergonnt sein Und
auch da warf die kommende Katastrophe schon ihre Schatten VOTAUS Be-
reits Sommer 1939 wurden Soldaten in WASECIEIN Pfarrhaus einquartiert.
Als annn September der Polenfeldzug begann, wurde auch
Vater eingezogen. Gottlob 1st ß schon ein halbes Jahr spater wieder ent-
lassen worden. Seines verkürzten Fußes wurde G1 für wehruntaug-
lıch erklärt. Ich sehe iıhn och if Wohnzimmer un: seinen
Milıtärmantel auf den Sessel wertrten. Fur ih: WATr der Krieg nde Was
nıcht he1bt, daßl; nıcht dessen Auswirkungen och spuren bekommen
sollte.

Zunächst bedeutete CS für ıh mehr Arbeit. Weıl se1in Amtsnachbar, Pa-
STOT. Sondershaus, ZUT: Wehrmacht eingezogen worden WAar, mußte E des-
SE  ®} Pfarrstelle in Goschütz mit verwalten. Kr wurde VO einer Bauerntoch-
Fer mit dem Wagen oder Schlitten seinen Diensten gefahren. Die Pfarr-
frau in Goschütz dieser schweren Ze1it ein Kın Vater konnte
S1Ee mit dem schlichten Spruch trosten: ‚„„G1ibt (sott ein Häsleın, 1bt auch
ein (Sräslein‘(C
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1944 kamen die -  Jungen Leute VO Unternehmen Barthold in
Oorf. S1e hatten die Aufgabe, Schützengräben auszuheben. Offenbar
FCH sich die Nationalsozialisten doch nıcht der Unantastbarkeit ihrer (3r@eit:
zZe1 sicher. Ihre Unsicherheit WArTLr ohl begründet. Anfang 1945 schon
rollten die russischen Panzer Als ich mMI1t meinem Bruder 19 Januar
auf dem zugefrorenen Bach VOTFr dem <loster Schlittschuh hef, hörten
fernen Geschützdonner. Bereıits nächsten Tage mulßliten auf die
Flucht. Multter mit Kindern, die ein eigenes Gefährt hatten, wurden auft
dem Hanger eines Ireckers VO Domin1um weggebracht. Auft dem Z7wel-
ten Hanger WAr das Gepack. Vater wurde, ohl naächsten Tag, VO

Inspektor des Rıttergutes auf dem Kutschwagen mitgenommen. In Wıld-
schütz trafen wieder aufeinander un landeten schließlich Sachsen.
In Nemt be1 Wurzen untergebracht, erlebten Ma das Kriegsen-
de DDen Amertikanern, die uns zunachst besetzt hatten, folgten ach wen1-
SCH Wochen die russischen Soldaten Eıs begann eine schwere Zieit.

Im Sommer 1945 wollten mMI1t den FKEıchenseern wieder in die schle-
sische He1mat zurückkehren. Diesmal hatten IS eETe Habseligkeiten be1
dem Bauern He1ider auf den Planwagen geladen un machten uns mMI1t dem
SaNzZCNH Ireck auf den Weg Unterwegs ‚„‚tauschten‘ russische Soldaten
eine kleine tragende Stute ein Pferd unNnserer Leute ein Als in das
naächste otf kamen, entdeckten die dortigen Bauern das kleine Pferd VOTLr

einem HANSeTET agen. S1e behaupteten, gehöre ihnen und die KRussen
hätten ihnen gestohlen. S1e wollten ihr Pferd wiederhaben Es kam
längeren Verhandlungen un: einem unfreiwilligen Aufenthalt des FaLl-
Ze1 Irecks. La gerade Sonntag WAar.  > erkannte Vater darın einen
Fingerzeig (sottes un hielt dem wandernden (sottesvolk eine Feldpredigt!

Unser Ireck kam 1LUFr bis den Sorben be1 Hoyerswerda. IDort C1-

reichte uns die Nachricht, 24SS iNAan die (OQder-Ne1iße-Grenze zugemacht
habe Hs gab ein /Zurück mehr. Finige HNSEFETr Leute blieben 1n der ber-
lausıitz, die anderen kehrten in das Innere Sachsens zurück. SO kamen

zweltes Mal ach Nemt
DE das „Königreich Sachsen“‘ überbevölkert WAar, WIES iNAan uns (3

tober ach Sachsen-Anhalt AUS SO kam me1ine Multter mit un: meinem
Bruder ach Uichteritz be1 Weißentfels Als VC} Wurzener Bahnhof in
Richtung West losfuhren, machte sich Vater mit der Bahn Rıichtung (JIst
auf den Weg Kr folgte dem Ruf der Schlesischen Kirchenleitung, den
in Schlesien verbliebenen Deutschen zurückzukommen un S1E seelsorger-
liıch betreuen.

Auf abenteuerliche We1ise hat Vater annn die (Qder-Ne1iße-Grenze
überquert. Er ZOS sich den Talar a  5 schnallte den Rucksack darüber un
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schwang sich auf einen russischen Lastwagen, der ukrainische / wangsar-
beiterinnen in ihre alte He1imat zurückbrachte. IBIG Mädchen kıcherten und
tuschelten: „KOBE, Pope!“ S1e vaben ıhm auch 171 Von seinem we1lite-
Ten Ergehen schre1ibt unNnsere Multter einem Brief vom 11.1945 90 Ram

QUl nach Breslayu. Breslau Soll, hesonders der Süden, PIN S taltngrad SCIM. ID
Mitte sıcht hesser AU S, I yuhte sicCh n”och PLWAS IN Gräbschen AU $ und SoLllte dann sofort
2INE $ telle IM Krs. 0  erg übernehmen. Nach FHiichensee konnte nicht gleich weILer,

SCIMN Fuß Überanstrengt ISL. Martın schrnieb SO ÜCRLÜCH, dafßs HUN endlich IS
Hoffentlich hält Alle S Frapazen AU S, Hr Walr hier SCHON D COhhwach, Lon Hichensee
haben Wr aber sichere Nachricht. Unser Pfarrhatus, das S chlofß und noch Häduser
sind abgebrannt64  JOHANNES LÜKE  schwang sich auf einen russischen Lastwagen, der ukrainische Zwangsar-  beiterinnen in ihre alte Heimat zurückbrachte. Die Mädchen kicherten und  tuschelten: „Pope, Popel!‘“ Sie gaben ihm auch zu essen. Von seinem weite-  ren Ergehen schreibt unsere Mutter in einem Brief vom 3.11.1945: „So kam  er gut nach Breslau. Breslau soll, besonders der Süden, ein 2. Stalingrad sein. Die  Mitte sicht besser aus. Er ruhte sich noch etwas in Gräbschen aus und sollte dann sofort  eine Stelle im Krs. Goldberg übernehmen. Nach Eichensee konnte er nicht gleich weiter,  da sein Fuß überanstrengt ist. Martin schrieb so glücklich, daß er nun endlich da ist.  Hoffentlich hält er alle Strapazen aus. Er war hier schon so schwach. Von Eichensee  haben wir aber sichere Nachricht. Unser Pfarrhaus, das Schloß und noch 7 Häuser  sind abgebrannt ... Unsere Kirche ist katholisch geweiht.“  Vom 19.10.1945 bis 15.8.1946 betreute nun Vater die Gemeinden Pil-  gramsdorf und Ulbersdorf. Das gottesdienstliche Leben war sehr rege,  besonders in Ulberdorf, wo die Gottesdienste sehr gut besucht waren. Am  Ersten Ostertage waren über 200 Besucher da. Für die Seelsorge waren die  Menschen besonders aufgeschlossen. Da Vater bei vielen Gemeindeglie-  dern aß, kam er den Leuten näher, als es sonst einem Pfarrer vergönnt ist.  Manche Gelegenheit zur Seelsorge gab es in den Familien anlässlich der  häufigen Todesfälle oder, wenn die ganze Familie krank war. — Vater erteil-  te auch Konfirmandenunterricht. Die konfirmierte Jugend fasste er in Ju-  gendstunden zusammen, die meist nach dem Gottesdienst stattfanden. Er  hielt auch Kindergottesdienst, dem infolge des fehlenden Schulunterrichts  besondere Bedeutung zukam.  Erstaunlich war es, dass in Ulbersdorf am Himmelfahrtstage 1946 sogar  eine Kirchenvisitation stattfand. Erschienen waren Kirchenrat Hans-  Joachim Fränkel, Amtmann Hermann Stiller und Superintendent Günther  Bürgel aus Goldberg.  Am 16. August 1946 übernahm Vater die verwaiste Kirchgemeinde  Haynau mit noch 12 dazugehörenden Gemeinden, von denen ihm dann  aber eine Gemeinde abgenommen wurde. Die Betreuung der Außenge-  meinden war für Vater sehr anstrengend, da er Wege bis zu 9 Kilometer zu  Fuß machen mußte — sofern er nicht das Glück hatte, von einem Fuhrwerk  mitgenommen zu werden. Essen und Logie fand Vater in der neuen Ge-  meinde bei den Diakonissen Lenchen Wippig und Frieda Hentschel.  Bei der 2. Evakuierung am 20.11.1946 verließ dann Vater mit vielen  Gemeindegliedern Haynau. Er kam zu uns nach Uichteritz bei Weißenfels.  Mit ihm sollten wir ein drittes Mal nach Nemt bei Wurzen kommen, dies-  mal, um in das dortige Pfarrhaus einzuziehen. Man hatte Vater gebeten, die  Pfarrstelle von Nemt mit Burkartshain und Körlitz zu übernehmen. In  großer Treue hat Vater den Pfarramtsdienst bis zum Jahre 1966 ausgeübt,Unsere Kıirche Ist katholisch geweihl.

Vom bıs 5.8.194.6 betreute 11U:  $ Vater die (Gemeinden Pıl-
oramsdorf und UÜlbersdorf. Das gottesdienstliche Leben WAar sehr FeDEC,
besonders 1in Ülberdorf, die CGottesdienste sehr gut besucht Am
Ersten Ustertage ber 200 Besucher da Fur die Seelsorge die
Menschen esonders aufgeschlossen. La Vater be1 vielen Gemeindeglie-
ern al  > kam ET den Leuten näher, als SONS einem Pfarrer vergonnt ist.
Manche Gelegenheit AT Seelsorge gab CS 1in den Famıilien anlässlıch der
häufigen Todesfälle oder, WENN die Famıilie krank WATFT. Vater erte1l-

auch Konfirmandenunterricht. Die konfirmierte Jugend fasste Cr in Ju
gendstunden ZUSaMMECN, die me1list ach dem (Sottesdienst stattfanden. Er
hielt auch Kindergottesdienst, dem infolge des ftehlenden Schulunterrichts
besondere Bedeutung zukam.

Erstaunlich WAT CS 4SSs in UÜlbersdorf Hiımmelfahrtstage 1946
eine Kirchenvisitation stattfand. Erschienen Kiırchenrat Hans-
Joachım Fraänkel, Amtmann ertmann Stiller un Supetintendent Günther
Bürgel AaUus Goldberg.

Am 16 August 1946 übernahm Vater die verwaliste Kirchgemeinde
Haynau mit och dazugehörenden Gemeinden, VO denen ihm annn
aber eine (Semeinde abgenommen wurde. IBIG Betreuung der Außenge-
meinden WAar für Vater sehr anstrengend, da ST Wege bis Kılometer
Fuß machen mußte sotfern niıcht das Glück hatte VO einem Fuhrwerk
mitgenommen wetrden. Bssen und Logie fand Vater 1in der (‚e-
me1inde be1 den D1iakonissen Lenchen Wiıppi2 un Frieda Hentschel

Be1 der Evakuterung verließ annn Vater mit vielen
Gemeindegliedern Haynau. Er kam uns ach Uichteritz be1 Weißenfels.
Mıt ıhm sollten ein drittes Mal ach Nemt be1 Wurzen kommen, dies-
mal 1in das dortige Pfarrhaus einzuziehen. Man hatte Vater gebeten, die
Pfarrstelle VO Nemt mit Burkartshain un K Örlıtz übernehmen. In
orober Ireue hat Vater den Pfarramtsdienst bis P Jahre 1966 ausgeübt,
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wieder unterstutzt VCH3 seliner Frau, ÜHHSCTGr heben Mutter. die sich beson-
ers die Frauendienstarbeit verdient machte und zuletzt gar als Be-
zitksfrauendtienstleiterin tatıg WArFr. Unser Vater ist auch sehr mMit der Ar-
eit des Volksmissionskreises Sachsen verbunden SECWESECN.

Miıt 623 Jahren pensioniert ZOS Vater mit Mutltter Pfarrhaus
Mahlıs Kreise (Ischatz. Dort WAar ich als Pfarrer tätig. LDazu gehörte das
Fiılial Liptitz, W4S insofern verwunderlich WAr, als meln Zwillingsbruder
Christoph ebenfalls Pfarrer in einem (OIrt HAT Lüptitz wohnte. SO
fragte mich einmal Saiachsischer Landesbischof Dr Noth, ob ich der
AEüu-Lf“ oder der E EG se1 (der Lüke-Liptitz oder der Lüke-Lüptitz).

Unsere Kltern kamen T  =) gern ihren „Großeltern-Pflichten“‘ ach S1e
hüteten ihre Enkel Upa oIng oft mMit ihnen spazieren.

1971 die Eltern unserer Tante ach Braunschweig,
Multter 18 Maärz 1976 heimging un Vater Oktober 1989 in die
Fwigkeit abgerufen wurde. Wie einst einem Sonntag geboren worden
WATL.  $ ist GT auch einem Sonntag heimgegangen Alter VO SG
Jahren. Beerdigt wurde einen Tag VOT dem Fall der Berliner Mauer.
Letzteres nıcht mehr erleben können, dürfte Lichte der Ewigkeit
aber hne Belang se1n.



Der Junge Pastor Martın Lüke



Die ,  n  Kirche IN Eichensee, Kreıis Miltitsch
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Das Pfarrhaus IN Eichensee
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